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Saloniki mit Baten.

finb tu Rtmmer ciingieteilt; Ciinsf Familie ftel>t ein Wcium
gur Verfügung. tünbere Saraden, aus einem einzigen grohen
3îaum beftehfliib, umrben oon bem Flüchtlingen mit gefpannteu
Seilen unb baran hängenden alten Depptdjen, Diicbern uiib
Süden abgegrengt. tüudj ba ein Saum einer Familie. Sod)
fdjlimmet ift bas ßos in ben Reiten. Hnfere SBinterfälte
unb ber oiele Segen mürben bei uns it>r Seœobneii un»
möglich machen. Ks gibt nod) heute gabliofe Familien, bie
barin fett längerer Reit, bis gu groci Fahren, häufen. Um»

cergefdid) bleibt bie fdupargäugiflge, hübfd;e, junge Frau mit
groei fleiimen Rinberu unb bent Säugling auf ben 'türmen,
ben fie mit rührender Süutteirliebe ftreidjelt unb liebtoft.
Fn ihrem Reit gibt es tneber $.oIg= nod) Steinboben. Sin
paar Säde hebeden bie nadte (Erbe; eine unglaublid) pri»
mitioe ßagerftatt ift erfennttieb unb 3toei brei ©egenftänbe,
bie ben Samen SSöbel nicht ertragen. Hm bas 3elt ift
ein ©raben aufgieroorfcit, um bie Feudjtigfeit fern gu halten,

Snbermärts finb gange Ftüd)tlingsbörfer entftanben, bc»

ftehenb aus fchmud gebauten, tleiinen, eiinfadjen Säusdjcn.
Fn Spronia bei Saloniü, fo genannt gu Kbren Sprons,
fehlt auch bas gutbeftuhlte, mit Saber'äumen ocrfeheite
Sd)ulhaus nicht. Die Flüchtlinge werben aud) ins Fimere
bes fianbe s abgefdjoben, mo fidj nod) oiel fiaitb gur Ur=
barifierung, jebodj unter groben Ulnftreingungen, oorfiubet.
Solche itolonien trifft man auf bem ÏBege uad> Slaratbon.
Die gut geroadjfenen unb gum Krftaunem gut ge=

genährten Rinder rnadjen einen ausgezeichneten Kimbrud. Die
ffirohgafd ihrer Kltern oerlebte einmal als Raufleute bef»
fere Dage. (Scbliih folgt.)

— ««»- - ffM»

5)er Sräumer.
Kr träumt. —
Illings um ihn her mirumelt bie Slengc,
Stöjjt fid) ein Seer milb im ©ebrättge;
äüenfehen uon ©eift, tätige fieute,
Schaffen bas (Selb, leben für heute,
Sehen ihn ttidjt, feheit nur ßeben,
Stetige Arbeit, eifriges Streben;
Schaffen mit Rraft, fiebernden Sinnen,
Rommen heran, eilen oon hinnen,
Suchen bas ©lüü, iuoIle.it es finben,
30tübe im (Sofft, fchaffen unb fchiuben,
Finben es nicht. — — —
Kr aber träumt, fteljt in ber SOÎitte,
Rennet nicht Sßunfd), teunet nicht Sitte;
©liidtid) allein lernt er erlernten
Arbeit unb Rantpf, Sorgen unb Seltnen,
richtet fie nicht; — beim er träumt.

§ e t m u t ©hilling.

unb Strafrenbriiden, Sahnhöfe, Säufer unb Stadjel»
brahtgäune erinnern im Sßarbartal an feine Schreden,
auch etma ein Solbateufriebhof. Kiu oon ben Deut»
fcheu gebohrter Strahentuunel trägt über feinem Kim»

gang nod) heute bie filuffdjrift: SOtafcnfen. Rcrtriimmerte
unb uerroftete ßofomotioen unb Kifenbahnmagen ftehen
in grofjer Rai)! trofttos auf etnfameit, gum Deil oon ber

Sauptlimie entfernten ©eleifen.

Röprülü am linlen Hferhang füblid) oon Hestiip
mit feinen Solggittern oor ben Feinftern aus türfifdjer
3eit, erinnert an eine tibetanifche £>rtfd)aft unb an bas
ehemals traurige fios ber Frauen. S ter ift bas 3Bar»
bartat ftunbenmeit eng unb romantifch mit [teilen, fal)=
lett, gum Seit ait ben Flmh herauretcf)ettbett Sergljäiigcn.
Siele fianbleute, biie Frauen in farbigen, einheittidjen
Drachteil, alte auf Kfelchen re.itenb, erinnern au ben

heutigen SSarfttag in Hesliip.

Galoniü.

Kilt grojger Deil biefer Stabt ift oor roentgen Fat)»
reit abgebrannt. Sun herrfcht in biefem Quatier gegen
bas SUieet hin eine gemaltige Sautâtigïeit. ©ange mo»
berne Strahengüge finb entftauben. Ks mäd)ft ein Stabt»
teil aus bem Sobett mit internationalem Kbarafter. Das
alte, xtuoorfälfdfte Saloniti liegt am Sbljang gegen bie
3itabelle hin, too bis oor furgem im primitioett Steinbutten
otele Diirïen fid) aufhielten, bie griechtfdjeu Flüchtlingen
Slatg machen muhten. Die Tour blanche, ber mächtige
Feftuitgsturm, liegt am blatten dSeeresftraub unb bietet
oon ihrer Rinne einem hühfcheit 'ünblid in bett grofeeit Sa»
feit mit ben oieien Segelfdjiffett, hinüber guru üßarbarbelta
unb nach ber hügeligen KbaHibife.

©ine füngahl SHiiitarects, bie aus beut Säufer ine er empor»
ragen uitb einige Stofcbeen gieren, erinnern an bie Dürfen»
herrfdjaft. Die Slofdjieert merbeit, bis auf gang meitige ht»

ftorifd) unb ardjiteftoitifd) wertoolfc, ooit ben ©riechen nieber»
geriffelt. Fit Saloniti wohnen nur noch wenige Dürfen,
wie ums einer ber gwei uns heglettcnben, liebenswürbige»
Soligeioffigterc, ber tabcllos frangöfifd) fprach, mitteilte.

Die Fliid)tliJ»öe.
diad) bem SBeltïrieg 'Dauerte ber Rampf gmifdjen ©rie»

d)cn uttb Dürfen nod) längere Reil roeiter. Die (Sriechett
bachten att bte 2ßieberaufrid)tung bes hpgautiiiiicheu
Oleidjes unb brangen über Smtjma roait hi^nits ttad) RIetn»
afteit eitt, mürben bann aber entfehetbenb gefdflagen. 1,300,000
in Rleinaften amfäffige ©riechen muhten 3um Deif flucht»
artig ihre bisherigen SBohnftätten oerlaffen uttb fanten als
arme Flüchtlinge b®f4udjenb in ihr Saierlartb. Diefent er»

muchsbaraus eine gewaltige Aufgabe. Heherall im fiattb
herum ficht ntait biefe bebauernsmerteu Sülenfdjeit. Fit ber
Otähe Salomifts finb uiele iit ehemaligen englifdjen HOtilitär»
haradem unb Reiten untergebracht. Die nveiften Solshütteu

SlUcBtllngszellc bei Saloniki.
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Saloniki mit lîâ»,

sind in Zimmer eingeteilt; àr Familie steht ein Raum
zur Verfügung. Andere Baracken, ans einem einzigen großen
Raum bestehend, wurden von den Flüchtlingen mit gespannten
Seilen und daran hängenden alten Teppichen, Tüchern und
Säcken abgegrenzt. Auch da ein Raum einer Familie. Noch
schlimmer ist das Los in den Zelten. Unsere Winterkälte
und der viele Regen würden bei uns ihr Bewohnen un-
möglich nrachen. Es gibt noch heute zahllose Familien, die
darin seit längerer Zeit, bis zu zwei Iahren, Hausen. Un-
vergeßlich bleibt die schwarzäugige, hübsche, junge Frau mit
zwei kleiinen Zündern und dem Säugling auf den Armen,
den sie mit rührender Mutterliebe streichelt und liebkost.
In ihrem Zelt gibt es weder Holz- noch Steinboden. Ein
paar Säcke bedecken die nackte Erde; eine unglaublich pri-
mitive Lagerstatt ist erkenntlich und zwei drei Gegenstände,
die den Namen Möbel nicht ertragen. Um das Zelt ist
ein Graben aufgeworfen, um die Feuchtigkeit fern zu halten.

Anderwärts sind ganze Flüchtlingsdörfer entstanden, be-
stehend aus schmuck gebauten, kleinen, einfachen Häuschen.
In Vyronia bei Saloniki, so genannt zu Ehren Binons,
fehlt auch das gutbestuhlte, mit Vaderäumen versehene
Schulhaus nicht. Die Flüchtlinge werden auch ins Innere
des Landes abgeschoben, wo sich noch viel Land zur Ur-
barisierung, jedoch unter großen Anstrengungen, vorfindet.
Solche Kolonien trifft man auf dem Wege nach Marathon.
Die gut gewachsenen und zum Erstaunen gut ge-
genährten Kinder machen einen ausgezeichneten Eindruck. Die
Großzahl ihrer Eltern verlebte einmal als Kaufleute bes-
sere Tage. (Schluß folgt.)

- U"«

Der Träumer.
Er träumt.
Rings uni ihn her wimmelt die Menge,
Stößt sich ein Heer wild im Gedränge;
Menschen von Geist, tätige Leute,
Schaffen das Geld, leben für heute.
Sehen ihn nicht, sehen nur Leben.
Stetige Arbeit, eifriges Streben;
Schaffen mit Kraft, fiebernden Sinnen,
Kommen heran, eile» von hinnen,
Suchen das Glück, wollen es finden.
Müde im Geist, schaffen und schinde»,
Finden es nicht. - -- - -
Er aber träumt, steht in der Mitte.
Kennet nicht Wunsch, kennet nicht Bitte;
Glücklich allein lernt er erkennen
Arbeit und Kampf, Sorgen und Rennen,
Achtet sie nicht; de>,m ^ tränmt.

Helmut Schilling.

und Straßenbrücken, Bahnhöfe, Häuser und Stachel-
drahtzäune erinnern im Wardartal an seine Schrecken,
auch etwa ein Soldatenfriedhof. Ein von den Deut-
scheu gebohrter Straßentunnel trägt über seinem Ein-
gang noch heute die Aufschrift: Makensen. Zertrümmerte
und verrostete Lokomotiven »lud Eisenbahnwagen stehen

in großer Zahl trostlos auf einsamen, zum Teil von der

Hauptlinie entfernten Geleisen.

Köprttlü am linken Uferhang südlich von Uesküp
mit seinen Holzgittern vor den Fenstern aus türkischer
Zeit, erinnert an eine tibetanische Ortschaft und au das
ehemals traurige Los der Frauen. Hier ist das War-
dartal stundenweit eng und romantisch mit steilen, kah-
len, zum Teil an den Fluß heranreichenden Berghängen.
Viele Landleute, die Frauen in farbigen, einheitlichen
Trachten, alle auf Eselchen reftend, erinnern an den

heutigen Markttag in Uesküp.

Saloniki.

Ein großer Teil dieser Stadt ist vor wenigen Iah-
reu abgebrannt. Nun herrscht in diesem Quatier gegen
das Meer hin eine gewaltige Bautätigkeit. Ganze mo-
derne Straßenzüge sind entstanden. Es wächst ein Stadt-
teil aus deni Boden mit internationalein Charakter. Das
alte, unverfälschte Saloniki liegt am Abhang gegen die
Zitadelle hin, wo bis vor kurzem in primitiven Steinhütten
viele Türken sich aufhielten, die griechischen Flüchtlingen
Platz machen mußten. Die Tour blnnolw, der mächtige
Festungsturm, liegt am blauen Meeresstrand und bietet
von ihrer Zinne einen hübscheil Anblick in den großen Ha-
fen mit den vielen Segelschiffen, hinüber zum Wardardelta
und nach der hügeligen Chalkidike.

Eine Anzahl Minarets, die aus dein Häusermeer empor-
ragen und einige Moscheen zieren, erinnern an die Türken-
Herrschaft. Die Moscheen werden, bis auf ganz wenige hi-
storisch und architektonisch wertvolle, von den Griechen nieder-
gerissen. In Saloniki wohnen nur noch wenige Türken,
wie uns eurer der zwei uns begleitenden, liebenswürdigen
Polizeioffiziere, der tadellos französisch sprach, mitteilte.

Die Flüchtlinge.
Nach dem Weltkrieg dauerte der Kampf zwischen Grie-

chen und Türken noch längere Zeit weiter. Die Griechen
dachten an die Wiederaufrichtnng des byzantinischen
Reiches und drangen über Smyrna weit hinaus nach Klein-
asien ein, wurden dann aber entscheidend geschlagen. 1.330,000
in Kleinasien ansässige Griechen mußten zum Teil flucht-
artig ihre bisherigen Wohnstätten verlassen und kamen als
arme Flüchtlinge hilfesuchend in ihr Vaterland. Diesem er-
wuchsdaraus eine gewaltige Aufgabe. Ueberall im Land
herum sieht man diese bedauernswerten Menschen. In der
Nähe Salonikis sind viele in ehemaligen englischen Militär-
baracken und Zelten untergebracht. Die meisten Holghütten

MchMngzxeM bel sâniki.
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